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Dorbemerfungen. 


Der im Nachitehenden zufammengeftellte Lehrplan für den Unter: 
richt in der ißraelitifchen Neligionölehre bedarf einiger Erklärung jo- 
wohl hinfichtlich feiner Entitehung als auch hinfichtlich feines Inhalts, 
wie endlich feiner Giltigfeit und Verpflichtung. 

Sm mwejentlihen ift er zufammengeftellt nach den ſeit fait zwei 
Sahrzehnten bei den jährlichen Schulprüfungen gemachten Erfahrungen. 
Es Tieß fich dabei beobachten, daß die in dem vorliegenden Wlan ge— 
jtedten Ziele in den Schulen mit gutem Schülermaterial nicht nur er: 
reiht, Sondern oft genug tatfählih noch überholt worden find. 
Indeſſen ließ es der DVerfaffer dabei nicht bewenden, jondern unter: 
jtellte die von ihn ausgearbeiteten Bartien des Lehrplans in einzelnen 
der Beratung der von ihm geleiteten Lehrer: Fortbildungsfonferenz und 
zwar in der Weiſe, daß die den Teilnehmern im Voraus eingehändig- 
ten Entwürfe von jedem geprüft und auf Grund diefer Prüfung als- 
dann in der Konferenz jachgemäß fritifiert werden fonnten. Die Teil: 
nehmer der Konferenz werden fic) bewußt jein, daß jede berechtigte 
Kritik und jachliche Ausſtellung vorurteilölofe Berücdfichtigung gefunden 
hat. Diefe Behandlung in der Konferenz, die, wenn fie auch nur eine 
geringe Zahl von Lehrern umfchließt, doch mit Nüdficht auf ihre im 
Dienfte bewährten Teilnehmer eine gewifje Autorität beanspruchen kann, 
läßt von vornherein die berechtigte Erwartung zu, daß der Lehrplan 
nicht dei Charakter der Ginfeitigfeit trägt, daß er vor allem nicht etwa 
bloß Theorie ift und darum auch nur Theorie bleiben wird. Es wird 
vielmehr als ficher angenommen, daß er zur wünſchenswerten Ausge— 
jtaltung der israelitiſchen Neligionsfchule beitragen, vor allem den 
jüngeren, erſt ind Amt eintretenden Lehrern ein Führer fein wird, der 
ihnen ihre im Anfang gewiß nicht leichte Aufgabe zu erleichtern ge— 
eignet fein dürfte. 
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Gerade mit Rückſicht auf diefe Erwartung fei e8 aber auch gleich 
hier audgeiprochen, daß mit der Aufitellung diejes Lehrplans keines— 
wegs die Prätenfion erhoben wird, daß jeder Lehrer des Diſtrikts auf 
die ftrifte Einhaltung und Durchführung eingefchivoren werden, daß es 
ihm nicht möglich und erlaubt fein ſoll, nach gegebenen Berhältnifjen 
eine andere Gruppierung der Jahrgänge vorzunehmen, von dem Stoff 
de3 einen Jahrgangs etwas abzuziehen oder den eines anderen etwas 
hinzuzufügen, mit kurzen Worten, für notwendig erfannte Anderungen 
pflichtgemäß in Übereinftimmung mit feinem pädagogifhen Gewiſſen 
eintreten zu laſſen. Dieje Befugnis ergibt fi Schon aus unferer obi— 
gen Bemerfung, daß wir die Ziele in Schulen mit gutem Schüler: 
material jeit bald 2 Sahrzehnten erreicht gejehen haben. Nicht alle 
Schulen haben aber ein gutes Schülermaterial. 

Nun könnte man den Einwurf machen und ich höre ihn erheben : 
„Dann wäre e3 doch wohl richtiger geweſen, die Ziele enger zu um— 
Ichreiben und auf ein mittelmäßiged, auf ein Durchſchnitts-Schüler— 
material zuzufchneiden!" Mit anderen Worten: „Wozu einen Maximal— 
Lehrplan? Man jtelle lieber einen Minimal-Lehrplan auf!“ 

Gewiß wäre das pädagogifch richtiger verfahren. Allein zunächit 
ift zu bemerfen, daß ein MarimalsLehrplan im ftrengen Sinn dieſer 
Plan auch gar nicht ift. Sch kenne Schulen genug, auch in meinem 
Diftrikt, in welchen viel mehr erreicht wird, vor allen eine Reihe von 
Stellen aus den Profeten-Büchern und den Hagiografen überjegt und 
erlernt wird, auch der Betrieb der Grammatik fih mit gutem Erfolg 
jelbit auf das unregelmäßige Zeitwort erjtredt. Allein ich gebe zu, 
wir haben nach den mejentlichen WVerhältniffen unferer im Sinne des 
Neligiongunterrichtes ungünftig veränderten Zeit bei dieſem Lehrplan 
e3 mit einem MarimalsLehrplan zu tun. Es ift dies aber aus guten 
Gründen jo gefchehen. Sch betrachte eben das, was hier verlangt 
wird, als die Mindeftforderung deſſen, was ein wirklicher Jehudi kön— 
nen muß und was auch bei nicht zu geringer Begabung und nicht 
zu widrigen Verhältniffen im großen und ganzen erreicht werben 
fann. 

Sin Sehudi muß eben die ganze Tefilloh beherrſchen, um an— 
dächtig beten zu fönnen; er muß die Thorah fennen, um aus der 
Thorah-Vorleſung Weihe, Belehrung und Feitigung gewinnen zu fünnen; 
er darf über den ganzen Umfang feines Pflichtenfreifes nicht im Un— 
Klaren fein und muß von feiner Gejchichte jo viel willen, daß er den 
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Stolz fühlt, ein Mitglied feiner Neligionsgemeinfhaft zu fein. Gerade 
der gewiffenhafte jüdische Lehrer — wir unterftreichen „jüdiſche“ 
mir gutem Grunde! — wird fich bewußt fein und ift fich bewußt, 
daß bei der Entwicelung unferer Zeit- und Erwerböverhältniffe jelten 
einmal das, was hier als undisfutierbare Forderung aufgeftellt wird, 
nach der Schulpflicht draußen im Leben erreicht oder ergänzt wird, daß 
es alfo im mejentlihen in der Schule geleiftet werden muß. Die 
Marimalforderung des Lehrplan ift immerhin nur die Minimalfor: 
derung des jüdischen Lebens. Das aber wird niemand behaupten 
wollen, daß die Forderung des Lehrplans überhaupt nicht erreicht 
werden kann, daß bier Unmögliches gefordert wird; dem würde die 
Srfahrung energiſch widerjprechen. 

Das Eine mag ohne weiteres allerdings zugegeben werden: Bei 
einem Minimal-Lehrplan ift für einen gemwiljenhaften, tatenfreudigen 
Lehrer die Möglichkeit der ihm gewiß zu gönnenden Genugtuung ge: 
geben, über das geſteckte Ziel hinauzftreben zu fünnen. Wie viel Be- 
rufsfreude ſich daraus ergibt, wird gewiß nicht verfannt. Für den: 
jelben gewiſſenhaften, berufsfreudigen Lehrer erwächſt andererjeit3 leicht 
ein niederdrücdendes Gefühl, Hinter den im Lehrplan geitellten For: 
derungen im Hinblid auf ungünftige Verhältniffe, geringe Begabung 
zurüchleiben zu müffen. Immerhin halte ich diefe Gefahr um des— 
willen für nicht jo groß, weil der verjtändige Lehrer fich bei dem Be— 
wußtfein der erfüllten Pflicht, deren Anerfenuung ihm bei vernünftiger 
Leitung ficher fein kann, wohl zu beruhigen vermag, weil er fich jagen 
darf, daß oftmals bei geringer Begabung die Erreichung eined engeren 
Penſums eine unendlich größere Leiftung bedeutet, als bei gutem 
Schülermaterial die Vermittelung eines ungleich weiteren Wiſſens— 
gebietes. 
| Jedenfalls ericheint und die Verfennung der Minimalforderung 
des jüdischen Lebens viel bedenflicher, als diefe gerne zugegebene miß— 
lihe Erfahrung eines pflichttreuen Lehrers. 

Der Lehrplan ift zunächſt für die ifolierten Religions— 
jhulen berechnet, deren Charakter und Verhältniffe er zur Voraus: 
jegung hat und die allerdings die Ziele des Lehrplan aus den fpäter 
noch zu erörternden Gründen leichter erreichen Können, als die öffent: 
lichen Bolksjchulen, die aber wiederum durch ihre naturgemäß viel 
umfafjendere erzieherifche Tätigkeit, durch das verftändige, zielbewnßte 
‚sneinandergreifen aller Unterrichtögegenftände, dur; das Beleben des 
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echt religiöfen Geiſtes in allen Unterrichtsftunden ein gar nicht Hoc) 
genug zu veranjchlagendes Imponderabile zu Gunften der Ziele des 
Neligiongunterricht3 vor den ijolierten Religionsſchulen voraushaben. 
Nach Rückſprache mit den Xehrern der beiden ißraelitiichen Volks— 
jchulen meines Diftrift3 habe ich in einen bejonderen Abfchnitt einen 
Weg anzugeben verjucht, wie der allgemeine Plan im großen und 
ganzen auch bier zur Anwendung und fachgemäßen Durchführung zu 
gelangen vermag. Für die Schulen, die nur einen Filialunterricht ge: 
nießen, ift gleichfall3 eine eigene Bearbeitung erfolgt und hier im be— 
fondern mußte allerding® ein Minimal-Lehrplan aufgeitellt werden. 

Der vorliegende Lehrplan iſt in allen jeinen Teilen für die 

Schulen des Rabbinatsdiſtrikts Schweinfurt berechnet und zwar, wie 
nochmals ausdrücklich hervorgehoben werden jol, nur ald allgemeiner 
Führer unter vorausgeſetzter Anpaſſung an die ſpezifiſchen Verhältniſſe 
der fo verjchiedenartig geftalteten Einzelfchulen, bei größtmöglicher, aber 
auch freilich begründeter Bewegungsfreiheit der Lehrer. Der Lehrplan 
hat die Billigung aller Lehrer des Diftrift3, die Konferenzteilnehmer 
find, auf Grund ihrer pädagogiihen Anſchauungen gefunden und auch 
jo ziemlich aller Lehrer des Diftrikts, die der Konferenz mit Rückſicht 
auf ungünftige perfünliche und lokale Verhältnifie ferne bleiben. 

Vielleicht wird der Lehrplan über den Rabbinatsdiftrift Schwein 

furt hinaus Beachtung finden und dann gewiß eine durchaus will: 
fonımene Sritif in der Lehrerwelt auslöfen. ES tit alsdann die Bitte 
des Verfaſſers, daß bei diefer Kritik, abgejfehen von der Tatjache, daß 
er zunächſt nur für einen einzelnen Nabbinatsdiftrift und deſſen be— 
jonderen Werhältniffe berechnet ift, nicht vergeſſen werden, 

1. daß diejer Lehrplan aus dem Beſtreben hervorgegangen: ift, 
den beflagendwerten Zuftand der Planlofigfeit und Willkür, 
der unverfchuldeten Mißgriffe ein Ende zu machen; 

2. daß er beitimmt ift, vor allem den Anfängern im pädagogi: 
ſchen Beruf innerhalb der isr. Religionsſchulen ein lang ver: 
mißter, heiß erfehnter Führer zu fein; 

3. daß er dem Wunſche Rechnung tragen joll, die Notwendig: 
feiten des jüdischen Lebens mit den Möglichkeiten der Schule 
harmonisch auszugleichen, daß fich alſo bei feiner Ausarbeitung 
da3 Intereſſe für die heilige Sache unſerer Religion mit dem 
Intereſſe und der Liebe für die Religionsſchule und ihre 
Bertreter verbunden hat, 
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A. Disziplinen, 


laxeien,. 
. Schreiben. 
. Überfeßen: a) der Gebete, 
b) des Pentateuchs 
. Biblifhe und nachbibliſche Geſchichte. 
. Syftematifche Religionölehre. 
. Hebräifde Grammatif. 
. Geographie Paläſtinas. 
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B. Ziel. 


Das Leſen hebräifher Terte in jeder Größe des Drucks. 
. Die Rurfiofchrift für deutfhe Sprache und Umſchrift hebräi— 


Iher Worte. 


. a) Verftändni® der Gebete und der GSittenlehren der Pirke 


Aboth. 


. b) Verſtändnis des Pentateuchs im allgemeinen zum Zwecke 


der Thorahporlefung, fpeziell der gefeglichen Teile im Sinne 
der Anleitung zur religiöfen Pflichterfüllung. 


. Die gefamte bibliiche Gejchichte mit bejonderer Betonung der 


Heranbildung Israels als Träger der Offenbarung. Nachweis 
der Erfüllung dieſes Berufs beſonders an einzelnen Geiſtes— 
größen aus der biblifchen und nachbibliſchen Gejchichte. 


. Die Kenntnis der zum Verſtändnis des Judentums notwendi— 


gen GlaubenZlehren und der einen religiöfen Lebenswandel be- 
gründenden Geſetze auf allen Gebieten menschlicher Pflicht: 


. erfüllung. 
. Die zur Grreihung forreften Leſens notwendigen Negeln und 


die den Überfeßungsunterricht unterftügenden Partien der Formen: 
lehre im Nomen und Verbum. 


. Die Kenntnis des Schauplaßes der geichichtlichen Ereigniſſe der 


Bibel. 
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C. Berteilung des Stoffes nah Schuljahren. 


Borbemerfung. 

Im Nacfolgenden ift jo ziemlich bei jeder Disziplin für jeden 
Jahrgang allerdings ein bejonderes Penſum umfchrieben. Es iſt in— 
deſſen nicht gedacht oder verlangt, daß demgemäß das ganze Penſum 
des Lehrplans je in einem Jahre, über die ſämtlichen Jahrgange ver— 
teilt, abſolviert werde. Im Gegenteil! Es ſollen vielmehr, die Vor— 
bereitungsklaſſe abgerechnet, in der Regel 2 Jahrgänge miteinander 
vereinigt werden und das Penſum turnusmäßig innerhalb dieſer 2 Jahr— 
gänge wechſeln. Es iſt hierbei ſelbſtredend in Berückſichtigung beſon— 
derer Verhältniſſe geſtattet, auch einmal mehr als 2 Jahrgäuge zu 
einer Klaſſe zu vereinigen oder, der Befähigung entſprechend, andere 
als die im Lehrplan vorgeſehenen Jahrgänge mit einander zuſammen 
zu unterrichten. Insbeſondere wird es beim Überſetzen der Gebete vielleicht 
ſehr oft richtiger ſein, den 2. Jahrgang beſonders zu nehmen und dann 3. 
und 4. Jahrgang und 5. bis 7. Jahrgang zu vereinigen. Jedenfalls aber wäre 
ein befonderes Penſum für jeden Jahrgang in jedem Jahr eine bei der zu: 
gemeſſenen Zeit auch für den tüchtigften Lehrer kaum zu bewältigende Auf: 
gabe und eine Zufammenfaffung zu vieler Jahrgänge im Hinblick auf die 
in den verjchiedenen Jahren ungleiche Reife pädagogiſch durchaus verfehlt. 

Ein befonderes Wort verlangt noch die Feiertagsſchule. Wohl 
liegt e3 im allgemeinen im Plan diefer Schule, daß bier die Wieder: 
holung Platz greift, und der vorliegende Lehrplan wird diefer Tendenz 
gerecht. Allein fein vernünftiger Lehrer wird verfennen, daß bei 
alleiniger Wiederholung diefer ohnedies jchwierige Schulbetrieb jedes 
Schmwunges, jeder Anregung und darum jedes Intereſſes entbehren 
würde, wenn nicht auch Neues gelehrt werden ſollte. In den Pirke _ 
Aboth und in der nachbiblifchen Gejchichte find anregende neue Lehr: 
Itoffe gegeben. Daß auch die Wiederholung der Gebete uud des Pen— 
tateuchs durch Vertiefung des Neizes des Neuen nicht entbehre, dafür 
wird jeder Lehrer, der nicht felber in den ausgetretenen Geleijen der 
Gewohnheit wandelt, in feinem eigenen Intereſſe jorgen. 


J. Die ifolierten Religionsſchulen. 
— Seren 
1. Schuljahr: Die Vokale und Konfonanten. Silben: und Wort: 
Lefen. Das Metheg zum Zwecke der richtigen Betonung. Das 
Patach furtivum. Der 4=buchjtabige Gottesnamen. 
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‚und 3. Schuljahr: Grammatifch richtiges Leſen mit Erklärung 


deö Sch’wa, Dages, Mappik, Makkef. Die Kehlbuchjtaben mit 
Chatef. Drucde von fleineren Typen. 


und 5. Schuljahr: Leſen im Pentateuch und von felteneren 


Terten im Gebetbuch. Lefen von bereit überſetzten Texten 
in jinngemäßer Zuſammenfaſſung. 


‚und 7. Schuljahr: Lefen nur in Verbindung mit dem Über: 


ſetzen. Der Nachdruck ift ftet3 auf finngemäßes Zufammenfaffen 
zu legen. 


2. Schreiben. 


. Schuljahr: Zunächſt weſentlich zum Zwecke der Beichäftigung, 


während der Lehrer andere Abteilungen unterrichtet, werden 
einige Buchſtaben der Kurfiv- Schrift geübt. 


. und 3. Schuljahr: Ergänzung des Buchjtabenmaterials ; Silben: 


und MWortjchreiben. 


‚und 5. Schuljahr: Übungen im Schreiben durch häusliche Auf: 


gaben und Schulfontrolle. — Die Aquivalente von n und N.— 
Das Niederjchreiben der Felt: und Monatsnamen. 


. und 7. Schuljahr. Umfchrift hebräifcher Texte in die Kurſiv— 


Schrift; Verwendung derjelben bei Anfertigung grammatischer 
Tabellen. 


3a. Überfeßen der Gebete. 


. Schuljahr: Einzelne Segensſprüche. Tifchgebet, I. Abjchnitt. 


2. Schuljahr: Tifchgebet, II. Abſchn. und Segensſpruch für die 
Eltern. — Sch'ma I. und I. — ndan. — Die drei erften 
Segensſprüche des Schmoneh-esreh.—. Mah nischtanoh. — 
Die zu erlernenden Brochoth. — 


3. Schuljahr: Tifchgebet III und IV bis am. - Sch'ma II. — 


Schmonhh-esreh ganz (mit Ausnahme von 3) Don). 
NOIP MAN. — . PER MIN. —. 
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4. Schuljahr: Tifchgebet ganz und Wiederholung mit 73 und 

| Na mon a DON und Wiederholung ded ganzen 

Schmoneh-esreh.. DieDtorgenjegenfprüche bis incl. a8» 7172 

| (ohne I). — . Nachtgebet (ohne Palm 91).—. Tefillath 
schacharith, mussaf und minchoh vom Sabbath. 

| 5. Schuljahr: Das tägliche Abendgebet.— Aschr£, die Hallelu— 

joh-Gebete mit der Schiroh bis y'w.-—. Hallel bis NII8.— 

Die Tefillath schacharith von Jomtob, Tefillath mussaf 

| bon Rosch-chodesch.. —. Obinu-malkenu.—. Nischmath.— , 

6. Schuljahr: Im 537. —. Tefillath Mussaf der Feiertage. —. 
| Hallel ganz. —. MINDT IMUT.—. Die Sabbath Pjalmen. —. 
72313 3122.—. Die Einfchaltungen in das Achtzehngebet der 
Werktage. —. Sam .—. ı87p 'nb an big nnd Tmm.—. 
Tefillath schacharith von Rosch-haschonoh und Jomkippur —. 

Die Hagadah in ihren wicdtigiten Beitandteilen. —. 

7. Schuljahr: Die Palmen 104; 120—135.—. Die Tefillath 
Mussaf bon Rosch-haschonoh , die Tefillath Mussaf und 
Neiloh von Jomkippur.—. DM NM. —. MN. —. 

| 2 m17.—. 135 821. 75 jmm.—. oian msn —, man HI. 
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Feiertagsſchule. 

Die knapp bemeſſene Zeit läßt es, wenn überhaupt etwas Nen— 
nenswertes geleiſtet werden ſoll, ratſam erſcheinen, zwiſchen Gebet- und 
Pentateuch-Überſetzen von Jahr zu Jahr abzuwechſeln. Dabei ſoll 
möglichſt eine Geſamt-Repetition der Tefilloh angeſtrebt werden. Un— 
abhängig von der Wiederholung der Tefilloh ſollen je 2 Abſchnitte 
der Pirk& Aböth in jedem Sahr zur Durchnahme gelangen. Der Nad): 
druct ift hier ganz beſonders auf den häuslichen Fleiß zu legen. 


Bemerkungen zum Überfeten der Gebete. 


Biel der Volksſchule muß die Erlernung der ganzen Tefilloh 
fein, damit der Gebetspflicht Genüge geleiftet werden kann und eine 
verftändnisgetragene Erfüllung derfelben ermöglicht wird. Selbſtredend 
find darum zunächſt folche Gebetsſtücke zu wählen, deren Inhalt nnd 
Form dem Kinde feine zu großen Schtwierigfeiten verurſacht; es muß 
vom Leichteren zum Schwereren fortgefchritten werden. Indeſſen 
erfährt dieſes Prinzip eine Einſchränkung. Es find nad) Mög: 
lichkeit doch auch dazmwifchen folche Gebetsftüde zu wählen, die 
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zur Erfüllung der Gebetöpflicht des heranreifenden Kindes ihre Ver: 
wendung zu finden haben, jelbjt wenn ihre Erlernung etwas ſchwie— 
riger iſt. Die Erfüllung der Gebetöpflicht hat die Schule ftreng zu 
fontrollieren.. Was nun die Art und Weife des Überſetzungsbetriebs 
anlangt, jo ift ein für alle Male ein finngemäß zunächit zu Satteilen, 
fpäter zu Sätzen zufammengefaßtes Überfegen zu betonen. Sinnlofes 
Mortüberfegen ohne Zufammenhang fann gar nicht ftreng genug ber: 
urteilt werden. Es iſt zweckwidrig, es ift zwecklos, es iſt unäſthetiſch 
und muß dem Kinde dieſe Disziplin verleiden. Gewiß iſt beim erſten 
Anfang ein ſolches Überſetzen mit ſinngemäßer Zuſammenfaſſung nicht 
leicht; es erfordert Mühe, zumal die Kenntnis der Einzelworte gleich— 
zeitig ſchon um deswillen betont werden muß, damit das Kind bei 
neuen Terten jchon felber Worte herauzfinden kann und die Gelbit- 
arbeit, die auf diefe Weiſe ermöglicht wird, diejes Fach zu einem 
großen Teil jeines mechanifchen Charakters entkleidet. Glücklicherweiſe 
find aber die Gebete unjerer Weifen, zumal die auf den Unterjtufen 
erwählten, von fo einfacher Struftur, daß die Schwierigfeiten Teicht 
überwunden werden fünnen. Bejondere Schwierigkeiten bietet Die 
Tatjache, daß die Formen des Zeitwortes „jein”, wo jie das Prädikat 
des Satzes bilden, fait durchwegs fehlen und ergänzt werden müſſen. 
Auf diefe Ergänzung hat der Lehrer ftrenge zu achten. Kine fernere 
Schwierigkeit ilt die Stellung des Eigenſchaftsworts nad) dem Haupt: 
wort im Hebrätichen im Gegenſatz zum deutichen Sprachgebrauch, wo 
es voraudfteht. Auf den höheren Stufen ift unbedingt die Voraus: 
ftellung der Adjektiva vor das Hauptwort zu fordern. Im Anfang 
muß ſtets eine ergänzende Form gefunden werden, die die Schwierig: 
feiten umgeht; 3. B. bei sam man byman D87 werden wir das 
Kind überjegen laffen: „o Gott, Du Großer, Du Mächtiger und Du 
Verehrungswürdiger!“ Cine weitere Schwierigkeit bilden hier die alten 
InterlineareÜberfegungen, die gerade der finngemäßen Überfekung ab: 
träglih find. Es muß darum bejonder8 betont werden, daß der 
Schwerpunft des Betriebs diefer Disziplin in den Unterricht verlegt 
werden muß. CS ift fchlechterdings untunlich, dem Kind eine liber- 
jeßungsaufgabe für zu Haufe aufzugeben, die nicht bereit3 in der 


- Schule mehrmals der erwähnten Methode entfprechend behandelt ift. 


Nur fo kann finngemäßes, methodifches, äfthetifches Überſetzen erzielt 
werden. 
Wir haben oben bemerkt, daß der zunächſt unvermeidliche mechanische 
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Betrieb des Überſetzungs-Unterrichts nach Kraft und Möglichkeit herab— 
gemindert werden muß. Das kann noch durch ein anderes Mittel er— 
reicht werden. Wir kommen hier auf den Betrieb der Grammatik zu 
ſprechen. Es iſt natürlich unmöglich, das Hebräiſche nach der Art 
und Weiſe zu betreiben, wie die Schüler einer Mittelſchule eine Fremd— 
ſprache erlernen. Einmal eignen ſich dazu Volksſchüler in ihrer Geſamt— 
heit nicht. Zweitens reicht die dem Religionsunterricht im ganzen, dem 
Überſetzungsunterricht im beſondern zuzugeſtehende Betriebszeit dazu bei 
weitem nicht aus. Drittens würde auf Jahre hinaus das Kind, bis 
es durch die wiſſenſchaftliche Methode einen hebräiſchen Text zu er— 
faſſen in der Lage wäre, ſinngemäß zu beten verhindert ſein. Aber 
aus zwei Geſichtspunkten iſt der Betrieb der Grammatik unbedingt zu 
fordern. Wenn derſelbe allüberall nur ein Hilfsmittel iſt, ſo iſt er 
es im Überſetzungs-Unterricht der isr. Religionsſchule in verſtärktem 
Maßſtabe. Nein äußerlich fol er das Überfegen erleichtern und das 
kann er, weil die hebräiſche Spradhe in der Bildung der Zeitwort- 
formen und der Anfügung der Verjonaljuffire jozufagen ein finmens 
fälliges, plaftifche® Gepräge aufweilt. Die Mühe des Erlernens der 
Suffire beim Nomen, der PBronomina, der Zeitwortformen in Ver: 
gangenheit und Zukunft, des Außerlich erkennbaren Bedeutungswechſels 
im Nifal und Hifil wird reichlich aufgewogen durch die Tatjache, daß 
der Lehrer, wenn diefe Kenntnis erlangt it, nicht immer wieder zum 
Eingreifen und Sorrigieren faljcher Perſonen, Zeiten, Bedeutungs— 
nuancen veranlaßt ilt. Vor allem aber vermag auf Grund Ddiejer ele— 
mentaren grammatifchen Senntniffe das Kind beim Überjegen vieles 
jelbft zu finden und herauszufommen. Dad macht ihm Freude. Der 
Überjegungd=Unterricht hört auf, nur Gedächtnisarbeit zu fein, er wird 
doc wenigſtens teilmeife jelbjtändige Geiftesbetätigung, VBernunftarbeit. 
Der Borteil ijt in die Augen fpringend, kann nicht überjehen werden. 

Sin weiteres Moment von ungeheuerer Wichtigkeit beim liber: 
feßung3=llnterricht, geeignet, da® Gefühl des mechanijchen Betriebs zu 
mildern, ift das, daß der Lehrer noch vor dem liberfegen über den 
Inhalt eines Gebetſtückes den Kindern Auffhluß gibt und nad) dem 
Abſchluß der Überſetzung fih von den Schülern über den Inhalt Rechen: 
ichaft ablegen läßt. Das Gebetsftük muß feinem Inhalte nad) 
geiftige8 Cigentum des Kindes geworden fein, nicht nur der Wortbe- 
deutung nad. Dadurch wird zugleich der Überſetzungs-Unterricht Re— 
ligionsunterriht. Das kann ſchon auf der unterjten Stufe geſchehen. 


Re 


Mir wollen ein Beifpiel anführen: In dem Kleinen Gebetöftüc 
mw PORN können die fämtlichen Gedanken der Schöpfung des Men- 
chen, Tod, Schlaf, Auferftehung erklärt werden. Das Kind begreift 
vecht wohl, daß in dem Dombıyn 52 N27 deö Viorgengebetes die Be: 
icheidenheit und Demut zum Ausdrucd kommt, die von fich felber nicht? 
hält und weiß, daß fie der göttlichen Gnade alles verdankt, während 
Stolz und Hochmut auf eigene Kraft und eigenes Verdienſt bauet. 
Auf der Mittels und Oberftufe iſt ein anregenderer Unterricht gar nicht 
zu denken, ald die Wiedergabe der Inhaltspunkte, vor allem in den 
Pſalmen, zu betreiben. 

(Beifpiele: Pfalm 19 lehrt die Quellen der Gottederfenntnis, 
Natur und Offenbarung. Pſalm 90 behandelt die Ewigkeit Gottes und Die 
winzige Dauer des Menjchenlebend, die überwunden wird durch Die 
Ausfüllung der Tage mit guten Werfen. Pſalm 91 lehrt: Der Fromme 
it in jeder Gefahr geſchützt. Geſchichtliches Beiſpiel: Eliſa und 
die Syrer. Verwendung: 

1. Bor dem Schlaf, in dem der Menſch ſchutzlos iſt. 
2. Vor dem MWiederbeginn der Arbeit bei Sabbathausgang. 
3. Bei einer Beerdigung. Mittel zur Beruhigung und Zuverſicht.) 

Sp betrieben wirft der Überfegungsslinterricht anregend und das 
unangenehme Gefühl rein mechanischer Gedächtnisarbeit wird nie und 
nimmer auffommen. Zugleich wird aus diefem Betrieb ſich eine echt 
religiöfe Gejinnung, eine reine Sittlichfeit, eine wahrhaft jüdische Welt: 
anſchauung, die das echt Menjchliche zur Voraudfegung hat, ergeben 
und fie wird noch geſpeiſt und verftärft werden aus der unerjchöpf- 
lihen Fundgrube der Pirke Aböth, deren Erlernung der Feiertags- 
ſchule vorbehalten bleibt. 


3b. Überjegen des Peutateuchs. 


3. Schuljahr: IM, Kap. 22, ®. 1 bi V. 19.—. IM, Kap. 
12—14.—. Kap. 18.—. Kap. 6, 2. 9 bis Rap. I9.—. 
IM, Sap. 20, V. 1 bis V. 171.—. (Mit begabten Schülern 
ganz, bei jchwach begabten mit Auswahl). 
4. Schuljahr: IM, Kap. 21, V. 1 bi8 8.21i.—. Kap. 37; 
| Kap. 39 bis 481.—. IM, Kap. 1—-4.—. 
1 5. Schuljahr: IIM, Kap. 1—4; Kap. 12 big Kap. 21, 8.21; 
| Kap. 22, V. 19 bis Kap. 23i.—. Kap. 31, ©. 12 bis 
| Rap. 35, 3. 3i.—. 
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6. Schuljahr: HI M, Kap. 5 2. 20 bis 26i; Kap. 10, 16, 17, 
19 (ohne Vers 20— 22); Kap. 21, 8.1 bE 2. 15i; 
Kap. 22, V. 27 bis Rap. 26i.—. IV M, Sap.11 bis 17i; 
V M, Rap. 14 bis 16i.—. 

7. Schuljahr: V M, Kap. 8 bis 13i.—. V M, Rap. 17 bis 
Kap. 22, V. 121.—. Die fämtlichen poetifchen Stellen im 
m — p92 — Mipin — Is — man Hin 
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Feiertagsſchule: Da zu einem gleichzeitigen Betrieb von 
Gebet- und Pentateuch-Überſetzen die Zeit nicht ausreicht, ſo ſoll zwi— 
ſchen beiden Disziplinen von Jahr zu Jahr abgewechſelt werden. In 
dem Jahr, auf welches dann Pentateuch trifft, iſt es dem Lehrer über— 
laſſen, entweder die Kenntnis des Pentateuchs durch Durchnahme des 
in der Volksſchule nicht Erlernten nach und nach zu vervollſtändigen, 
oder auch eine allgemeine Beſprechung des Inhalts der jeweiligen 
Sidrah vorzunehmen und jeweils einen oder den anderen Abſchnitt, 
der ſchon erlernt iſt, zu wiederholen. 

Hier iſt jelbjtredend ein Erfolg nur bei häuslichem Fleiß 
denkbar. 


Bemerkungen zur Disziplin des Pentateuch-überſetzens. 


Das ideale, wünjchenswerte Lehrziel im Pentateuch wäre auc für 
die Volfsjchule die Kenntnis des ganzen Pentateuchs. Allein e3 wäre 
Selbittäufchung, wollte man dieſes Ziel als für durchjchnittlich begabte Schü— 
ler heutzutage erreichbar hinftellen. Es ift alfo eine Auswahl zu treffen, die 
ohnedies durch pädagogische Nücjichten, zumal in unjeren Tagen, ge: 
boten erjcheint, da Teile mit jeruellem Inhalt unſeres Erachtens jelbit 
mit Umfchreibungen faum zur Durchnahme zu empfehlen find. Zu früh 
genommen bleiben jie unverftändlih, ſpäter können ſie der Phantaſie 
des reiferen Schüler gefährlich werden. Ganz bejonders dann find 
fie auszufchließen, wenn Mädchen am Bentateuchunterricht teilnahmen. 
Die Teilnahme der Mädchen am Wentateuchunterricht iſt aber eine 
umabweisbare Forderung unferer Zeit. Sie ijt zu fordern, einmal weil 
auch die Frauen an dem Gottesdienfte, mithin auch an der Ihoravor: 
lefung beteiligt find und unferen gebildeten Mädchen und Frauen fein 
gedanfenlojes Zuhören zugemutet werden joll. Zweitens weil unſere 
Frauen mehr ald die Männer die Schule in der Erfüllnng ihrer Auf: 
gaben zu unterftigen berufen und in der Lage find und endlich weil 


die religiöfe Treue im jüdifchen Lager ihren Schirm und Hort ent— 
fchieden in den Frauen fieht, die darım auch den ganzen Gefühls- 
und Gedankenjchag der Thorah fennen müſſen. Religiöſe Bedenken 
find im Ernſte dagegen nicht geltend zu machen. Im übrigen Tann 
ia bei befonder begabten Schülern immerhin der ganze Pentateuch 
erlernt werden und ſelbſt bei durchſchnittlichen Elementen kann mit 
Fug und Recht angenommen werden, daß, wenn jie den größten Teil 
erlernt haben, fie in der Lage find, mit geringer Nachhilfe an der 
Hand einer Überfeßung den Neft zu verftehen, wofern nur das Inte— 
reffe vorhanden ift, und das muß eben in der Schule geweckt werden. 
Grundſätzlich joll der Pentateuch-Unterricht erjt mit dem dritten Schul: 
jahr beginnen; einmal deshalb, damit der Gebetüberjeßungsunterricht 
vorher gründlich einfegen fan, und zweitens gerade im Intereſſe des 
PVentateuchellnterrichts, dem durch die bereits erlernte copia verborum 
wejentlich vorgearbeitet ift, der dadurch erleichtert wird. 

Was die Methode des Pentateuch-Unterricht? anlangt, jo gilt 
alles für den Gebetüberjeßungsunterriht Gejagte: Es muß eine zu 
Sakteilen und Sätzen zufammengefaßte, jinngemäße und äfthetijch 
ihöne Überfegung betrieben werden. Sie ift im Bentateuch auch) 
leichter zu erreichen. Die Tefilloh tft faft ganz Poefie, daß Chumosch 
ilt faſt immer religiondgefegliche oder geſchichtliche Proſa. Jedenfalls 
find die poetifchen Stellen hier den allerlegten Jahrgängen vorzube— 
halten. Die Tefilloh enthält größere Saßgefüge mit vielen Synonyma, 
da3 Chumosch Hat gedanklich abgeteilte Verje, die höchſtens in den 
poetifchen Teilen synonyme Parallelismen aufmweijen; daraus ergibt 
ſich die Tatfache der Teichteren Übertragungsmöglichfeit. Auch bezüglich 
der Grammatik gilt das Gejagte hier, wie dort. Und auch hier ift 
unbedingt das Penſum, ehe es Aufgabe des häuslichen Fleißes wird, in 
der Schule durch den Lehrer zuerit zu behandeln. 

Was nun die Auswahl anlangt, jo ift mit gefchichtlichen, 
anjchaulich dargeitellten, das Kindergemüt durch den Inhalt mächtig 
ergreifenden Partien zu beginnen; wir meinen die pp und dann 
überhaupt die Abraham betreffendenden Kapitel als Anfang empfehlen 
zu müffen. Die Schöpfungsgefchichte enthält zu ſchwere Worte, auch 
zu Schwere VBorjtellungen, um als erites Penſum, troß der bisherigen 

Gepflogenheit, in Betracht zu fommen. 
Wenn wir dann nicht der Reihenfolge nach bei den gejchichtlichen 
Vartien bleiben, jo bewegt und dazu der Gedanke, daß die Kapitel 


mit den Offenbarungslehren, den Geſetzen und MYS3 möglichſt bald 
einjegen müfjen, um neben moralifchem Gewinn, den Die Tugendbilder 
der Herven der jüdischen Gefchichte vermitteln, auch echt jüdiſch— 
religiöfen Geiftes= und Gedanfeninhalt dem Kinde zuzuführen, wodurch 
auch die jpezielle Religionslehre unterftügt, vielfach überflüflig wird. Einen 
Schaden erleidet das Kind durch den nur einftweilen teilweifen Betrieb 
der gefchichtlichen Wartien nicht, weil es das Tsehlende in der biblifchen 
Gejchichte jchon erlernt Hat oder jpäter aus dem PBentateuch doch noch 
ausführlicher fennen lernen wird. Innerhalb der gejeglichen Partien 
dürften dann die die Feſte behandelnden, als an bereits durch die 
Erfahrung Befanntes anjchließenden Kapitel zuerjt zu überjeßen fein. 
Die rein poetifchen Kapitel, auch wenn fie in den früheren Büchern 
jtehen, finden ihren Pla im letzten Volksſchuljahr. Der Nachdruck 
iſt bei dem Pentateuch, zumal den gejeglichen Teilen, auf das Ver— 
ſtändnis zu legen, weil dadurch der Neligiondinhalt vermittelt wird. 
Es iſt Sprahlih und inhaltli an bereit3 Bekanntes anzufnüpfen. 
Die Schüler müffen durch den grammatiichen Betrieb auch nach der 
formalen Seite in die Lage verjeßt werden, jelbjt zu finden. Bei 
diefer Art des Betriebs wird auch dieje Disziplin aufhören, mechaniſch 
zu fein. Sie wird dem Schüler Intereſſe abgewinnen. Es wird ihm 
befondere Freude bereiten, für das im fpeziellen Religionsunterricht 
Srlernte nunmehr die Duelle zu fennen. Der Schüler jelber wird 
allmählich zu dem Gefühl fommen, daß die Bibel, fein Chumosch, 
ein erhabenes Buch der Menſchheit, da beſte Erziehungsbuch ift. 


4. Bibliſche und nahbiblifhe Geſchichte. 


1. Schuljahr: Das Wejentlihe von der Erſchaffung der Welt bis 
Abraham. 
| 2. Schuljahr: Von Abraham bis Joſeph. 
| 3. Schuljahr: Bon Iofeph bis Mofes’ Berufung. 
| 4. Schuljahr: Don Mofed’ Berufung bis zum Einzug in 
Kanaan. 
5. Schuljahr: Joſua, die Richter. 
| 6. Schuljahr: Saul, David, Salomon, die Teilung des Neiches, 
das Reich Israel. 
7. Schuljahr: Das Reich Juda, die Juden im Exil, Wieder— 
| aufbau des Tempels bis zu feiner Zerjtörung. 
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Feiertagsſchule: Kurforifche Wiederholung der gejamten 
biblifchen Geſchichte in 2 Sahrespenjen, Vertiefung binfichtlich der Auf— 
faffung, Nachweis des pragmatifchen Charakters. In einem 3. Jahr 
foll die nachbibliſche Gefchichte in furzen Umriffen bis zum Abſchluß 
des Talmuds durchgenommen, weiterhin einige marfante Erjcheinungen, 
befonder® aus der jpanifch-jüdifchen Blüteperiode, in abgejchlofjfenen 
Lebensbildern vorgeführt werden. Ev. Wiederholung der biblifchen 
Geſchichte in kleineren Partien und nachbiblifche Gejchichte neben: 
einander. 


5. Religionölehre. 


1. Schuljahr: Die Segenöfprüche über Speifen und Getränfe und 
da3 Händewaſchen. — Memorieren des V. und IV. Gebotes (leß- 
tere in abgefürzter Fafjung!) mit einigen Haupterklärungs— 
punkten, die in der Eindlichen VBorftellung bereit? vorhanden find. — 
Tiſchgebet I. 


| 2. Schuljahr: Die 877 MII2.—. Die Pflicht der Liebe und 
des Gehorfamd gegen Gott (Anſchluß an das Sch’'ma).—., 
Der Begriff der Pflicht und die Zeit des Gebetes im allge: 
meinen.— Tiſchgebet II.— Das furze Morgengebet für Kinder. 


3. Schuljahr: Die Fortjegung der Segenöfprühe. —. Zizith, 
Tefillin, Meſuſoh (im Anfchluß an Sch’'ma).— Memporieren 
der 10 Gebote; Erklärung des 4. und 5. Geboted.—.. Die 
Monate, die Feittage Aufzählung und furze Erläuterung). —. 

| Tifchgebet II. 


( 4. Schuljahr: Die Brochoh 79 ON.—. Tijchgebet IV bis 
orn2.— Die Falttage und Halbfeittage mit ihrer Bedeu— 
tung. —. Die Erklärung des 6. bis 9. Gebotes, im Anſchluß 
daran die wejentlichen Pflichten gegen den Nebenmenjchen. 

J 
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5. Schuljahr: Die Gebetöpflicht mit allen Einzelheiten. —. Die 
Pflichten gegen und ſelbſt (10. Gebot, die Heiligung des 
eigenen Lebens). — Die Speijegejeße. — Die Pflichten gegen die 
Tiere (IV. Gebot!).—. Pflichten gegen König und Pater: 
land. — Tifchgebet zu Ende. — Die Refponforien des öffent: 

L lichen Gottesdienſtes. 
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6. Schuljahr: Genaue Erläuterung des 1. bis 3. Gebote, im 
Anſchluß daran die Glaubenslehren des Judentums (Glau— 
bensartikel) —. Gründliche Behandlung der Feittage mit 
allen Einzelheiten.—. Die Brochoh nn 5y und nden 
775. —. Die vier Sabbathe mit bejonderer Thorah = Vor: 


( 

leſung. 

7. Schuljahr: Wiederholung der 10 Gebote mit Erläuterung. —. 
Nefume der fjämtlichen aktuellen Pflichten des Judentums 
unter Ergänzung der noch ausftehenden Pflichten, wie 110yW, 
op D’S5D u. 1:10. 

Feiertagsihule: Es ift Fein befonderer Religionslehre— 
Unterricht vorgeſehen. Vielmehr follen die religiöjen Pflichten im An— 
Ihluß an die Wiederholung des Pentateuch® oder des Gebetbuches 
aufgefrifcht und einzelne derjelben von dem Lehrer im Anſchluß an 
ein tiefer angelegte® Religionsbuch (etwa Sterns Amudé hagoloh) 
gründlich erörtert werden. 


6. Hebräifhe Grammatik. 


3. Schuljahr: Die Pronomina personalia im Nominativ, Dativ 
und Afkufativ (vom Hebrätfchen in's Deutfche zu fragen!) —. 
Die langen und kurzen Vokale. 

4. Schuljahr: Das hebräifche Alphabet. — Der Artikel. — Das 
Hauptwort nah Gefchleht und Zahl. — Die Suffire beim 
Hauptmwort. 

5. Schuljahr: Die Zahlwörter (Grund: und Ordnungszahlen). — 
Der Kal des regelmäßigen Zeitwort® mit dem Waw konver- 
sivum und konsekutivum. 

6. Schuljahr: Der Niphal und Hiphil und ihr Bedeutungs— 
Wechſel. 

7. Schuljahr: Vertiefung des Zeitworts (bei geeignetem Schüler: 
material auch Ergänzung desfelben).— Übung im Auffinden des 
triliteralen Stammes. 

Die bereis im Leſe-Unterricht erlernten Leſezeichen des Sch'wa 
und Dages find je nach dem Schülermaterial früher oder fpäter nad) 
ihren Regeln zu begründen. 


ee 


7. Geographie Baläftinas. 


Diefe Disziplin ift nur unter dem Geſichtspunkte des Verſtänd— 
niffes der heiligen Gefchichte zu behandeln. Dazu ift notwendig, die 
Grenzen und Grenzvölfer Paläftina® fennen zu lernen, die zumal in 
der Nichterzeit die größte Nolle fpielen. Der Lauf des Jordan 
mit feinen Nebenflüffen als Scheide des oft: und weftsjordanijchen 
Landes, die getrennten Neiche mit ihren Hauptftädten, die wichtigiten 
Gebirge. 


II. Die Volksſchulen. 


Die Verwendung des allgemeinen zunächft für den Religions— 
unterricht in den fpezififchen Neligiondjchulen beſtimmten Lehrplan in 
den jüdiſchen Volksſchulen erheifcht einige Sonderbemerkfungen. 

Wenn auch die jüdische Volksſchule eine viel größere Gewähr 
für die Ginpflanzung echt veligiöfen Geiftes bei den Schülern um des— 
willen bieten kann, weil der jelbit religiös fühlende und denkende Lehrer 
es in der Hand hat, ohne jede Benadteiligung anderer Unterricht- 
itoffe und ohne Verlegung des vorgejchriebenen Stundenplans in fat 
allen Lehritunden durh Anfnüpfung und Hinweiſe die religiöjfe Saite 
im Herzen des Kindes erklingen zu laſſen, jo ift fie doch ſchultechniſch 
gegenüber der fpezifiichen Religionsſchule infofern im Nachteil, als fie, 
einige Großgemeinden abgerechnet, durchwegs eine Einheitsſchule dar— 
jtellt, bei der innerhalb der dem Heligiondunterricht im Stundenplan 
zugemefjenen Zeit alle 7 Sahrgänge zu berücdjichtigen find, mährend 
in den jpezifiichen Religionsſchulen faſt überall in 2 Abteilungen oder 
doch in mehreren Tagesitunden unterrichtet wird. Mährend Hier 3 
bezw. 4 Jahrgänge täglich zufammen je 1 oder alle 7 Jahrgänge zus 
jammen 1'/a bi5 2 Stunden Religionsunterricht erhalten, haben dort 
7 Jahrgänge gemeinfam täglih nur 1 Stunde. Das bedeutet für die 
isr. Volksſchule gegenüber der Neligionsfchule eine nicht geringe Er: 
ſchwerung hinfichtlich der Erreichung des Lehrziel?. 

Troßdem dürfte der allgemeine Lehrplan unter folgenden Bor: 
ausjegungen auch hier Verwendung finden können. 

Weun wir von der Vorbereitungsflaffe abjehen, jo fieht der 
Plan der ijolierten Religionsſchulen wejentlih 3 Abteilungen von je 
2 Jahrgängen vor, jo daß dag ganze Penſum desfelben innerhalb 
zweier Jahre in jeder Schule abiolviert werden kann. 


Me 


In der israel. Volksſchule werden, wenn nicht befondere 
Verhälniſſe vorliegen, 2 Abteilungen von je 3, oder je 2 und 
4 Jahrgängen in Betraht fommen, fo daß das Gefammtpenfum erst 
in 3 bis 4 Jahren zur Durchführung gelangen würde. 

In der Disziplin der Religionslehre iſt es ratfam, alle Klaſſen 
gemeinfam in demjelben Stoff zu unterrichten und zwar in der Weile, 
daß die jüngeren Jahrgänge wefentlich nur zuhören und nur zur Auf: 
nahme dejjen angehalten werden, was ihrem Alter und ihrer Faſſungs— 
fraft entſpricht. Es würde dengemäß bei dieſem Fach das ganze 
Penſum ev. in einem Zeitraum von 6 Jahren zum Abjchluß kommen. 

Im Pentateuch darf in der isr. Volksſchule bei beſonders un— 
günſtigen Verhältniſſen im 4. Schuljahr begonnen werden; in der 
Regel jedoch auch im 3. Jahr. Es iſt aber darauf zu achten, daß, 
was bei der größeren Reife auch nicht ſchwer ſein dürfte, im erſteren 
Fall alsdann das Jahres-Ausmaß des durchzunehmenden Penſums 
etwas reichlicher bemeſſen werden muß, ſo daß in 4 Jahren hier weſent— 
lich nicht viel weniger als dort in 5 Jahren erzielt wird. 

Auch daran dürfte gedacht werden, ob man nicht für den Pen— 
tateuch-Unterricht, wie es in mehreren Volksſchulen geſchieht, außer 
dem ſtundenplanmäßigen Religionsunterricht 1 bis 2 Sonderſtunden 
einſetzen oder auch dadurch eine Förderung dieſer Disziplin ſchaffen 
ſoll, daß die Oberabteilung der Werktagsſchule am Sabbath dem Pen— 
tateuch-Unterricht der Feiertagsſchule beizuwohnen hat, wodurch das 
Wiſſen in dieſer Disziplin ſowohl vertieft, als auch erweitert werden 
kann. 

Das Heranziehen älterer begabter Schüler zur Mithilfe beim 
Unterricht der Kleinſten wird vor allem beim Leſe-Unterricht ſich be— 
ſonders empfehlen. 

Außerdem wird es oft möglich ſein, während einzelne Abteil— 
ungen mit Anfertigung von Schreibübungen, Rechen-Proben, Aufſätzen 
befaßt ſind, auch außerhalb der eigentlichen Religionsſtunde in einer 
Abteilung ein Religionsfach zu betreiben, ohne jeden Schaden für die 
Profanfächer, da andrerſeits ein Erſatz für die Profanfächer durch eine 
ähnliche Praxis während der eigentlichen Religionsſtunde geſchaffen 
werden kann. 


IM. Die Filialſchulen. 


Für die Filialfhulen kann der allgemeine Plan für die Religions— 
ſchulen nicht maßgebend fein, da die zur Verfügung ftehende Zeit eine 
viel geringere ift. Es läßt ſich auch fein einheitlicher Lehrplan für 
alle Filialfchulen aufftellen, da die Stundenzahl zu jehr verjchieden ift. 
Bei den nachfolgenden Normierungen jeßen wir einen 2 Male wöchent- 
ih in je 2 Stunden zu erteilenden Unterricht voraus. 

Unter allen Umftänden muß auch in den Filialfchulen daran feitgehalten 
werden, daß beim Verlaffen der Schule nad) vollitändig erfüllter Schul: 
pflicht die Kenntnis der hebräifchen Gebete und religiöfen Pflichten Eigen: 
tum der Schüler fein muß. — Bezgl. der Religionslehre begegnet dieſe 
Forderung faum welchen Schwierigkeiten, da bei dieſer Disziplin ein 
feine Kompendium in der Werktagsſchule leicht bewältigt und dann 
in der Feiertagsſchule in einzelne Partien eine Vertiefung erreicht 
werden fann. Diejer Disziplin fommt dann noch zu jtatten der Um— 
Itand, daß im Pentateuch-Unterricht, der leider eine engere Umſchreibung 
erfahren muß, weſentlich Partien gejeglihen Inhalts zur Durchnahme 
gelangen, die dem fpeziellen Neligiondunterricht nicht nur die Anlehnung, 
jondern auch die Möglichkeit zur Wiederholnug und Vertiefung bieten. 
Es miürde diejes Fach erit im 2. Schuljahr einzufeßen haben und 
jollen Jahrgang 2 und 3 einerfeits, Jahrgang 4—7 andrerjeitö ver— 
einigt werden unter turnusmäßiger Verteilung des bezüglichen Stoffes 
nach dem Plan der Vollichulen. Bei der Ungleichheit des Schüler: 
material® kann auch gegebenenfal3 das Penſum vom Jahrgang 6 und 
7 in die Feiertagsfchule verlegt werden, in der im übrigen aber we: 
jentlich eine Vertiefung des bereit3 Erlernten angeftrebt werden foll. — 
Im GebeteÜlberjegen beginnt der Unterricht gleichfalls erſt 
im 2. Schuljahr. Für dieſes Schuljahr wird als Penſum feftgefekt: 
Tiſchgebet I— Sch’ma I — der Segenzfpruch für die Eltern im Tifch- 
gebet — die zu erlernenden Brochoth— IN) 7.— Jahrgang IIIu.IV 
werden vereinigt. Das turnusmäßige Penfum für diefelben beftimmt 
jich folgendermaßen: I. 3. Tifchgebet II u. IIT— Sch’ma II u. III — 
bie eriten 3 Brochoth von MWy MInW.—. MDIP MAN.—. 1.9. 
yo ganz (ohne 713) DON) — Tifchgebet ganz (ohne san Mbym IN). — 
Die Morgenfegenfprüche. 

Jahrgang V, VI, VII werden vereinigt und in 3 Jahren die 
Penſa des allgemeinen Planes durchgenommen, mit Ausnahme der in 


— — 


die Feiertagsſchule zu verlegenden Sabbath-Pſalmen, der Pſalmen 104, 
120—135, der Tefilloth von WI und >. — Die Pirke Aböth 
werden nur bei ganz befonders gutem Schülerftand in der Feiertags- 
ſchule durchgenommen werden können. 


Pentateuch: Die gefchichtlihen Partien können wegbleiben, da ihr 
Inhalt in der biblifchen Gejchichte erlernt wird, die poetifchen 
Stellen, mit Ausnahme der YO, müſſen leider wegbleiben. 
Der Unterricht beginnt in 4. Schuljahr und umfaßt fast aus: 
ichließlich geſetzliche Partien. 

4. Schuljahr: IIM,20,1— 17i.—IIIM, 23.—IIM 31,812 —171i.— 
III M, 19.—. 

d., 6., 7. Schuljahr vereinigt: 1. Jahr: II M, Kap. 12 und 13 
bi 3. 16; Kap. 15; Kap. 32— 341. — 

2. Sahr: V M, 8; Rap. 10, 8.12—22; Rap. 13—17. 
3. Sahr: VM, Rap. 18—22, 3. 121.— Rap. 23—26 i.— 
IIM, 21—231.— 

Hebräijch-Lefen bleibt wie im allgemeinen Lehrplan, unter Ver: 
Ihiebung des vom 2. Jahrgang an feitgeftellten Penfums um 
je ein Jahr fpäter. 

Hebräiſche Grammatif wird auf das Notwendigfte bejchränft und 
nur auf die durch) das Auge mechanisch zu erfaflenden Partien 
ausgedehnt: 

2. u. 3. Schuljahr: Leſeregeln; PBronomina. 
4. u. 5. Schuljahr: Die Suffire des Hauptworts. 
6. u. 7. Schuljahr: Der Kal des regelmäßigen Zeitworts. 

Schreiben: Nur Kurrentichrift zur Beichäftigung, wenn der Lehrer 
mit anderen Abteilungen befaßt ift, und zur häuslichen Übung. 

Biblifhe Geſchichte und Geographie Baläftinad: Wie im all: 
gemeinen Plan. Es muß bier eine fürzere, wenn auch durch: 
aus nicht weniger tiefe Behandlung eintreten und der häusliche 
Fleiß mehr angefpannt werden. Auch bei diejer Disziplin wird, 
wie bei der fpeziellen Religionslehre, der Turnus Jahrgang II 
und II, Sahrgang IV bi VII eingehalten. Die Erweiterung 
und Vertiefung bleibt der Feierlagsfchule vorbehalten unter Weg: 
laffung der nachbibliſchen Gefchichte, beſonders günftige Verhält- 
niffe ausgenommen. 








